Sonnabend, 
am 30. Detober 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 82 Sgr. pro Quast: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät: 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


Augiger 
Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Kiteratur und Theater. | 


= 


Schilderungen aus Madrid. Stiergefecht. | theater ſicher ſtets gefüllt, denn ein Andaluſter würde 
4 Von Moritz Willkomm. | eher fein: letztes Hemd verpfänden, als ſich des Vergnü⸗ 
(Schluß v. No. 128.) 5 gens berauben, zu den Toros zu gehen. Dieſer Enthu⸗ 


q ſtasmus iſt ſeit dem fernſten Alterthum derſelbe ge⸗ 
In ganz Spanien, mit Ausnahme Cataloniens, wo blieben und wird auch ferner derſelbe bleiben, ſo lange 
es keine Plazas de Toros giebt, werden in allen größe- die Spanier eine ihrer Cardinaltugenden bewahren, näm⸗ 
ren Städten mehrmals des Jahres Stiergefechte veran⸗ ’ 
‘ N 9 * 5 i fi 1 N 
ſtaltet; nirgends aber iſt der Enthuſiasmus dafür größer, In dieſem Kalle muß die Geſellſchaft, welche den Gircus gepachtet 


als in Andaluſten, dem eigentlichen Vaterlande der To⸗ hat, oder das Ayuntamiento die Stiere und Pferde liefern, weile 
reros. Hier giebt es kaum ein Dorf, wo am Tage ober die Fechtertruppe von ihrer Einnahme bezahlen muß 110 
feines Schutzheiligen nicht ein Stiergefecht „zu Ehren den Abgaben, die fie für die Erlaubniß, Vorſtellungen zu geben, 
Gottes und der heiligen Jungfrau“ veranſtaltet würde, an das Ayunfamiento zu entrichten hat, In den e 
und dem Andaluſter iſt das „Torear“ fo angeboren, daß dagegen Mndet man gebende, don dem Unternehmer befotbete Zech 

h 10 ; ! ' tertrüppen. Jeder Espada bekommt für jeden geködketen Stier 
er keinen zahmen Ochſen auf der Weide ſehen kann, ohne 50 Piaſter, jeder Picador 30 — 40, die Banderilleros weniger. Die 
fein Taſchentuch zu ziehen und den Banderillero zu im- Pferde koſten nicht viel, da es immer ausrangirte Thiere find, 
proviſiren. Die Corridas von Sevilla, Puerto de Santa für welche der Tod eine Wohlthat ift. Ein guten Stier dagegen 
Maria und namentlich von Ronda find als die beſten wird mit 2 — 300 Piaſtern bezahl. na) i ond 


N ; u i beruͤhmte Kämpfer wie der oben erwäh ntes u. A. bekom⸗ 
in ganz Spanien berühmt, und obwohl die Preiſe der 1 beſondere Spielgelder. Franeisco Montes aus Chiclana 


Plätze hoch find, was bei den Koſten, die ein Stierge- bei Gadir, mit dem Beinamen „el Divino,“ beſigt einen faſt 
fecht erfordert, *) nicht anders fein kann, find die Amphi⸗ | europäifchen Ruf und man fieht ſchon in Straßburg und Brüffel 
n { fein Portrait neben denen der berühmteſten Taͤnzerinnen, Sängern 
e } und Virtuoſen in den Kunſthandlüngen. Er hat ſich ein bedeu⸗ 
) Die Stiergefechte werden theils auf Koſten des Ayunta- tendes Vermögen erſtochen, war einige Zeit Redakteur eines Jour⸗ 
miento, theils von Actiengeſellſchaften veranſtaltet. Die Plaza de nals, welches blos über die Stiergefechte handelte, und unter Fer⸗ 
Toros gehört ſtets der Stadt und in letzterm Falle muß die Gefell- | dinand VII. Profeſſor an der von dieſem Füurſten gegründeten 
ſchaft einen bedeutenden Pacht an das Ayuntamiento entrichten und Academia de Tauromaquia in Sepilla, einer Anſtalt, lediglich dazu 
außerdem den Circus in baulichem Weſen erhalten. Die Fechter, beſtimmt, um Toreros heranzubilden! Gegenwaͤrtig beſteht dieſe 
Toreros oder Toreadores, faſt durchgängig Andaluſter, find ent⸗ſeltſame Schule nicht mehr. Montes leiſtet wirklich unglaubliches, 
weder in organiſirte Truppen vereinigt und verdienen ſich ihr wovon ich mich ſelbſt ſpaͤter bei einem Stiergefecht in Malaga 
Brod wie unſere herumziehenden Schauſpielertruppen, indem ſie BE habe. Sein Schäler el Chiclanero verſpricht ihn noch 


von einer Stadt zur andern ziehen und Vorſtellungen geben. [ zu übertreffen. 


„ 


lich ihr ſtarres Feſthalten an ihrer Nationalität. Selbſt 
die gelehrte Welt hat es nicht verſchmäht, ſich mit den 
Stiergefechten als einer Erſcheinung von der höchſten 
Wichtigkeit und allgemeinſtem Intereſſe zu beſchäftigen. 
So giebt es ein ſehr geiſtreich geſchriebenes Buch von 
einem ſpaniſchen Gelehrten des vorigen Jahrhunderts, 
betitelt; „la filosofia de los toros,“ in welchem der 
Verfaſſer ſowohl den Urſprung und die geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung dieſer Spiele, ſo wie die Art und Weiſe, wie 
ſie gegeben werden, ſchildert, als auch die Regeln, welche 
die Kämpfer zu beobachten haben, auseinanderſetzt und 
die Natur der Stiere, ihre Angriffsweiſe und alle ihre 
Eigenſchaften und Gewohnheiten beſehreibt. Und wirk- 
lich darf man nicht glauben, daß, um einen Stier zu 
bekämpfen, nichts als Gewandtheit und perſönlicher Muth 
gehöre. Wer ein guter Torero zu werden wünſcht, muß 
den Stier in feiner ungebändigten Naturfraft zum Ge: 
genſtand feines unabläſſigen Studiums machen, um mit 
allen ſeinen Eigenheiten vertraut zu werden und — es 
mag lächerlich klingen, iſt aber wahr — ſich eine geiſtige 
Ueberlegenbeit über den Stier zu erwerben. Denn ſpa⸗ 
niſche Stiere ſind keine deutſchen Ochſen! In der ab— 
geſchloſſenen Wildniß aufgewachſen kennen ſie weder den 
Menſchen noch ein anderes Thier außer ſich, beſitzen eine 
furchtbare Kraft, die ſie ſehr abzumeſſen verſtehen, ſind 
dabei fo ſchnellfüßig, daß fie ohne Mühe ein galoppi⸗ 
rendes Pferd einholen, und ſetzen nicht ſelten mit der 
Gewandtheit eines Rehes über die hohen Bretterbarrieren 
des Circus. Auch beobachten ſie gewiſſe Regeln beim 
Kampf. So greifen fie ihren Feind immer von der rech⸗ 
ten Seite an, ſenken den Kopf in mathematiſch genauer 
Entfernung und führen den Stoß ſtets mit dem linken 
Horn. Dagegen iſt ihr Naturell ſehr verſchieden. Manche 
ſtoßen in blinder Raſerei gleich Alles über den Haufen; 
indeſſen kühlt ſich bei dieſen die Hitze oft bei dem erſten 
leichten Lanzenſtoß ab, den ſie erhalten; während andere 
ganz langſam in die Arena hereinſchreiten, auf alles 
Locken und Heben nicht achten, die Kämpfer zum Narren 
haben und auf einmal, wenn dieſe es am wenigſten vers 
muthen, unter ſie hineinfahren und tödtliche Stöße nach 
allen Seiten hin ertheilen. Auch kommt es gar nicht 
ſelten vor, daß ein Stier wirklich vollkommen friedliebend 
iſt. Hilft alles Locken nichts, ſo werden ihm dann Ban⸗ 
derillos de Fuego angehängt. Dies find Banderillos, 
die man mit Feuerwerksſachen, Schwärmern, Kano⸗ 
nenſchlaͤgen u. dgl. umhüllt. Dieſe werden dem Stier 
angezündet in den Nacken geſtoßen (d. h. ſie brennen 
nicht etwa in der Wunde, was eine ſcheußliche Grau⸗ 
ſamkeit wäre) und machen ihn gewöhnlich durch die 
Pulverblitze und Knalle furchtbar ſcheu und wüthend. 
Manchmal will der Stier auch dem Espada nicht Stand 
halten, greift nicht an (ſowohl die Espadas als die Bir 
cadores dürfen den Stier nicht angreifen, ſondern müſſen 
ſeinen Angriff ruhig abwarten) und geht feig Schritt 
vor Schritt rückwärts. Dann hetzt man große afrika⸗ 
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er nicht vom Espada, ſondern ſchimpflich vom Matador 
erdolcht wird. Dies iſt namentlich in Madrid gebräuch- 
lich; in Andaluſten dagegen bedient man ſich eines ſcheuß⸗ 
lichen Mittels, das iſt die Media Luna. Will nämlich 
der Stier durchaus weder angreifen noch Stand halten, 
ſo ſchneidet man ihm vermittelſt eines ſcharfgeſchliffenen 
halbmondförmigen Stahles, der an einer langen Stange 
befeſtigt iſt, die Flechſen an den Knieen durch, oder viel⸗ 
mehr die ganzen Füße ab. Das unglückliche Thier hüpft 
dann brüllend auf den blutigen Stümpfen umher, bis 
einer der Matadores ihm einen ſichern Dolchſtoß ins 
Genick verſetzen kann. Ich habe dieſe ſcheußliche Grau⸗ 
ſamkeit, die unbegreiflicher Weiſe noch immer geſtattet 
wird, niemals mit angeſehen. Was die Kaͤmpfer anlangt, 
ſo ſind die Picadores und Espadas der meiſten Gefahr 
ausgeſetzt. Der Picador kann, wenn er ſtürzt, ſich nur 
mit großer Mühe aufrichten, da er an den Beinen ges 
panzert iſt. Deshalb iſt es ſeine Aufgabe, in dem Mo⸗ 
ment, wo ſein Pferd geſpießt wird, die Steigbügel fahren 
zu laſſen, und entweder, je nachdem das Pferd fällt, 
ſtehend auf den Boden zu gelangen, oder unter das 
Pferd zu liegen zu kommen, ſo daß er durch deſſen Körper 
gegen die Stöße des Stieres gedeckt wird. Wie ſie es 
anfangen, um dabei nicht Arme und Beine zu brechen, 
iſt mir unbegreiflich; es geſchieht aber im Ganzen nur 
ſelten ein Unglück. Der Espada iſt mit dem Stier ganz 
allein. Fehlt der Stoß, ſo kann er bei der Gewalt, mit 
weleher derſelbe geführt werden muß, ſehr leicht zu Bo⸗ 
den ſtürzen, und wendet ſich der Stier ſchnell um, ſo 
wird er ein Opfer ſeiner Wuth, ehe die Banderilleros 
ihn retten können. Schon mancher der berühmteſten 
Espadas hat auf dieſe Weiſe ſein Leben eingebüßt; auch 
Montes wird vielleicht noch ſo enden. Intereſſant iſt 
es zu ſehen, wie das zufchauende Volk das Gefecht auf⸗ 
faßt. Dahinter kommt man erſt, wenn man mehrere 
Corridas geſehen hat. Der Stier wird nämlich ganz 
wie ein Schauſpieler betrachtet; — er iſt der Held des 
Stückes und wird vom Volk applaudirt oder ausge⸗ 
pfiffen, ganz nachdem er ſich in ſeiner Rolle benimmt. 
Iſt er ſehr gut, d. h. ſehr wild, unwiderſtehlich, ſpießt 
er Alles, was er trifft, Pferde und Menſchen; ſo ge⸗ 
ſchieht es manchmal, daß das Voll fein Leben verlangt, 
der Espada abtreten muß und der Stier in ſeine Wild⸗ 
niß zurückkehren darf. Dies iſt jedoch eine ſeltene Aus⸗ 
nahme. Gewöhnlich nämlich wendet ſich alles Intereſſe, 
das, während die Picadores und Banderilleros ſich mit 
dem Stiere meſſen, dieſem ausſchließlich gewidmet wird, 
in dem Moment, wo der Espada erſcheint, vom Stier 
ab und jenem zu; und während das Volk vorher den 
Tod eines Picador oder Banderillero ſehr gleichgültig 
hinnehmen, ja dem Stier das lauteſte Bravo über ſeine 
Heldenthat zuſchreien würde, fordert es, ſobald ein Espada 
in Gefahr kommt, ungeſtüm, daß man ihm ſchleunig zu 
Hülfe eile und den Stier entferne. ki 


niſche Bluthunde auf ihn, damit fie ihn feſthalten, worauf!“ 


Miscellen. 


In Odeſſa iſt ein Wörterbuch der tſcherkeſſiſchen 
Sprache erſchienen. Der Berliner „Geſellſchafter“ meint, 
das werde hoffentlich zu einer Verſtändigung der Ruſſen 
und Tſcherkeſſen führen. 5 55 


Die „Jennylindfüßige“ ſagt ein Journaliſt von 
Fanny Elsler. Ein Wort, Homer's würdig. 
Ri gu E 1 * 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 27. Oktober 1847, 


[Wohlfeile Theuerung. — Feuer an einem welt⸗ 
geſchichtlichen Orte. — Ein zweites Feuer. Klo⸗ 
ſterwein, nur für Katholiken feil. — Hr. Lauter⸗ 
bach. — Theater. — Veränderung im Poſtenlauf. — 
Neue Uniformirungen, — Dampfboot Coleraine.] — 
In den Zeitungen werden zwar alle Gegenftände immer wohl⸗ 
feiler, Alles iſt zu Schleuderpreiſen zu haben, aber in der 
Wirklichkeit wird Alles mit jedem Tage theurer. „Erklaͤrt 
mir, Oerindur, dieſen Zwieſpalt der Natur.“ Der Mangel 
ſteigt und mit ihm das Verbrechen. — In der Nacht zum 
letzten Sonntage brannten in dem durch die einftigen Buͤrger⸗ 
verſammlungen bekannt gewordenen Öffentlichen Vergnugungs⸗ 
orte Boͤttchershöfchen einige Wirthſchaftsgebaͤude nieder. Der 
Eigenthuͤmer zog ſich beim Netten einige Brandwunden im Ge⸗ 
ſicht und an den Händen zu, und einige Pferde und Schweine 
find durch das Feuer fo befchädigt, daß ſie wohl ihren Geiſt auf⸗ 
geben werden. Man vermuthet ſtark eine Anlegung des Feuers 
von boshafter Hand. — So eben, 63 Uhr Morgens, ertönt wieder 
Feuerlaͤrm. Ich begebe mich an Ort und Stelle und finde ein 
Haus auf dem Steindamm, der polnifchen Kirche gerade gegen⸗ 
uͤber, in vollen Flammen. Alle drei Etagen des Gebaͤudes brennen 
faſt zu gleicher Zeit, das Feuer hat ſich mit einer erſtaunenerre⸗ 
genden Schnelligkeit verbreitet und an ein Rekten der Sachen iſt 
wenig zu denken. In der Dachetage wohnt eine arme alte Frau, 
ſie wird beſinnungslos durch die Flammen getragen und ſoll, wie 
es heißt, dem Erſtickungstode nahe geweſen ſein; nach Andern iſt 
ſie wirklich erſtickt und nicht mehr ins Leben zu bringen, doch be⸗ 
darf dies noch näherer Beſtatigung. Ein Soldat, der auch oben 
im Quartiere lag, rettete ſich aufs Dach, nachdem er einige Fen⸗ 
ſterſcheiben zerſchlagen und ſich ſo einen Ausweg verſchafft hatte. 
In Zeit von kaum einer Stunde war das ganze Gebäude bis auf 
den Grund niedergebrannt. Die benachbarten Käufer find nur 
wenig beſchaͤdigt. Die Entſtehungsart ift noch unbekannt, wird 
es auch wohl wieder wie gewoͤhnlich bleiben. — Wie ein Provin⸗ 
zialblatt in einer Correspondenz aus Königsberg erzählt, hat der 
hieſige Kaufmann B. einen koͤſtlichen Wein erhalten, der vom 
Vater Rhein erzeugt iſt und den Namen „Kloſterwein“ fuͤhrt. 
Die Flaſche davon ſoll unter Brüdern einen Thaler werth fein, 
wird aber nur an Freunde die katholiſch ſind obgelaſſen und noch 
obendrein nur zu 7 Sgr. die Flaſche. Der Wein ſoll von Kloſter 
zu Kloſter gegangen und hieher einen myſterioſen Weg gemacht 
haben. Wer welchen davon bekommt, wird auch bei evangeliſcher 
Geſinnung ihn wohl gerne trinken. — Die Breslauer Zeitung 
will aus glaubwuͤrdiger Quelle wiſſen, daß der hieſige Polizeiz 
Präſident Lauterbach dazu beſtimmt ſei, den fruͤheren Polizei⸗ 
Präfiventen von Poſen, v. Minutolt, zu erſetzen. Hier an Ort 
und Stelle hört man jedoch darüber nichts verlauten und wir find 
aus mancherlei Gründen auch nicht ſehr geneigt, dieſer Nachricht 
Glauben zu ſchenken. Eher meint man, daß Hr. Lauterbach es 
lieber vorziehen würde, ganzlich aus dem Staatsdienſte auszutre⸗ 
ten, da er vermoͤgend iſt und dann feiner Lieblingsneigung: die 
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Betreibung des Seidenbaues ungehinderter nachgehen koͤnnte. Auf 
dem von ihm zu diefem Geſchäfte unlängft acquirirten Gute im 
Kreiſe Sensburg ſoll die Maulbeerbaumpflanzung bereits guten 
Fortgang haben. (21) — In unſerm Theater wird ein amuͤſan⸗ 
tes Divertiffement geboten. Die uns ſchon von fruͤherher rühm⸗ 
lichſt bekannte Schierſche Geſellſchaft, die aus 9 Perſonen beſteht, 
und darunter gute Athleten, Gymnaſtiker, Grotesktänzer, Acro⸗ 
baten und komiſche Charakter-Taͤnzer zählt, giebt dort Vorſtellun⸗ 
gen und ſpricht mit ihren durchweg gut ausgeführten gymnaſti⸗ 
ſchen Leiſtungen allgemein an. Seit der Anweſenheit der Averino⸗ 
ſchen Geſellſchaft vor etwa 7 Jahren haben wir dergleichen Künſtler 
(außer den Gebruͤdern Schier) auf unſerer Bühne nicht geſehen, 
namentlich keinen Seiltaͤnzer. Hr. Pasquale der Acrobat iſt im 
Seiltanzen recht geſchickt und wird morgen eine große Ascenſion 
auf dem Vordergrunde der Bühne bis in die Soffitten ausfuͤhren. 
Während der Anweſenheit dieſer Geſellſchaft werden in Vereini⸗ 
gung unſeres Balletperſonals auch einige größere. pantomimilche 
Ballets zur Aufführung kommen, unter welchen ſchon zum näach⸗ 
ſten Sonntage ein neues großes Ballet „Luzifer und der Pachter“ in 
Scene gehen ſoll, und wozu der Maſchiniſt, den die Geſellſchaft 
aus Italien mitgebracht hat, das Maſchinenweſen einrichten und 
leiten wird, wodurch Effekte hervorgebracht werden ſollen, die bis 
jetzt hier nicht geſehen ſind. Mit einer Novität im Gebiete des 
leichten Luſtſpiels: „der Rechnungsrath und ſeine Tochter“ von 
dem durch ſeine merkwuͤrdige Biographie ſowohl als durch ſeine 
wohlgelungenen fruͤher verfertigten Luſtſpiele bekannten neueren 
Buͤhnendichter Feldmann, hat die Direktion einen gluͤcklichen Wurf 
gethan. Das Stück hat ungemein gefallen und bereits einige 
Male, bei der erſten Aufführung ſowohl, als bei den Wiederho⸗ 
lungen das Haus gut gefüllt, Die nachſte und vielverſprochene Opern⸗ 
Novität unſerer Bühne wird Mozarts „Cosi fan tutte“ (So 
machen's Alle) fein, die übermorgen zur Aufführung kommt, wo⸗ 
fern der Geſundheitszuſtand unſerer Sängerinnen ſolches zuläßt. 
Es iſt zum Verwundern, daß ein Mozartſches Werk unſerm Publi⸗ 
kum fo lange vorenthalten wurde; wenngleich es auch zu den ſchwaͤ⸗ 
cheren Arbeiten des großen Tondichters gehört, fo kürgt der Name 
Mozart doch ſchon allein für etwas Gutes, wo nicht Ausgezeich⸗ 
netes. Da der urſpruͤngliche Text dieſer Oper ſehr veraltet und 
ſchlecht ift, fo machte ſich der bekannte Vielwiſſer Hofſchauſpieler 
e. Schneider an eine neue Bearbeitung deſſelben vor der neulichen 
Auffuͤhrung in Berlin, und in dieſer kommt die Oper auch bei 
uns zur Aufführung. Dies tft ſchon die zweite neue Oper in 
jetziger Saiſon. — Mit dem 1. Januar ſoll der nur vor Kurzem 
eingeführte neue Poſtenlauf, der das geſchaftstreibende Publikum 
durchaus nicht befriedigt und zu ſo vielen Klagen und Beſchwer⸗ 
den gefuͤhrt hat, wieder verändert werden und ſo die nur möge 
(ichfte Zufriedenſtellung herbeiführen. Die Poſtillone ſollen dann 
auch, einem on dit zufolge, eine neue Uniform erhalten, die in 
einem ſog. Waffenrocke, Reithoſen und einer mit Meſſiug beſchla⸗ 
genen, ledernen Kopfbedeckung, ahnlich den Militairhelmen, jedoch 
ohne Spige, beſtehen wird. An der Stelle der letzteren befindet 
ſich ein meſſingener Knopf mit einem kurzen Schweif von Pferde⸗ 
haaren, bei feierlichen Gelegenheiten mit goldenen Troddeln. — 
Die Eigner des Dampfboots Colergine haben wieder neue fuͤr 
das reiſende Publikum ſehr laͤſtige Veränderungen bei den Fahr⸗ 
ten ihres mangelhaften Schiffes vornehmen müffen. Daſſelbe wird 
nun nicht mehr am Tage der Ankunft in Pillau und Swine⸗ 
müunde, nach Stettin und Königsberg abgefertigt, ſondern trifft 
an beiden Orten um einen Tag ſpater ein. Bei dem Ausladen 
und Verſenden der Frachtgüter iſt gewöhnlich eine göttliche Cons 
fuſion, da es an einem geeigneten Anlege⸗ und Abladeplatze, ſo 
wie an einem geraͤumigen Aufbewahrungsorte für die Guͤter 
durchaus mangelt, 5 (Schluß folgt.) 


Auſboſung des Buchſabenräthſels in Ro. 120: 
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Reise um die Welt. 


„Die fruͤher hier engagirte Schauſpielerin Frau Schwan: 
fel der, die ſich der Bühne wieder zugewandt hat, gaſtirt gegen» 
wärtig in Potsdam und iſt bereits als Slärchen im „Egmont“ 
aufgetreten. Aber ſelbſt die Potsdamer Kritik, die in ihrer Nach⸗ 
ſicht fo weit geht, Fraͤul. Rivola für eine ausgezeichnete 
Sängerin zu halten, meint, Frau Schwanfelder habe kein 
Talent für das höhere Drama. Einen gleich ungünſtigen Erfolg 
hat ſie auch in Leipzig in ihren tragiſchen Rollen erlebt, und 
fie würde gewiß beſſer thun, wenn fie auf dem Boden des Luſt⸗ 
ſpiels bliebe, auf welchem ſie Ausgezeichnetes leiſten kann. 

** Die „norddeutſche Volksbuchhandlung in Berlin“ hat 
alle Stadtverordnetenverſammlungen eingeladen, auf ein großes 
Bildniß des Steins zu unterzeichnen, und es am 19. November 
d. J., dem 40ſten Geburtstag der Staͤdteordnung, in den Sitzungs⸗ 
ſaͤlen aufzuhaͤngen. Das Unternehmen findet vielen Anklang, ob— 
wohl Stein vielen Leuten heute ſchon ein Stein des Anſtoßes 
geworden iſt. 

„Der Maler Beit in Rom hat fuͤr die Kapelle des 
Berliner Krankenhauſes der barmherzigen Schweſtern ein 
Altarbild gemalt, welches er der wohlthätigen Anſtalt zum Gets 
ſchenk gemacht hat, Zwiſchen der genannten Anſtalt und ihrer 
großeren Anſtalt, der Diakoniſſen⸗Anſtalt Bethanien, dürfte man 
nun einen edlen Wettſtreit ſich entfalten ſehen, der den Anſtalten 
wie der Hauptſtadt zur Ehre gereichen wird. 

„ Kürzlich) wurde Athen und Piraͤus auf vier Tage 
in Quarantaine geſetzt. Die Veranlaſſung war folgende, 
Ein engliſcher Matroſe erhielt eines Vergehens wegen auf ſeinem 
Schiffe 200 Peitſchenhiebe, und nach dem Beſchluſſe des Seege⸗ 
richts ſollte er noch andere 200 Hiebe erhalten. Um dieſen zu 
entkommen, entfloh der Matroſe nächtlicher Weile, indem er ſich 
vom Schiffe in's Waſſer ſtuͤrzte und ſchwimmend das Land er⸗ 
reichte, wo er ſich verbarg, ohne daß man ihn bis zum andern 
Tage entdecken konnte. Da nun das Schiff ſelbſt in Quarantaine 
lag bis zum 4. Oktober, fo befchloß die Ganitätsbehörde, ganz 
Piraͤus und Athen, wo ſich der Flüchtling wahrſcheinlich aufhielt, 
ſelbſt in Quarantaine zu ſetzen. Die Zeit iſt abgelaufen, ohne 
irgend eine Stoͤrung des Verkehrs zu veranlaffen. Der Matroſe 
fand ſich nicht. 8 

„ Von den Elberfelder Auswanderern, die im 
Laufe dieſes Sommers ihre Heimath verließen, iſt jetzt die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß ſich dieſelben in einem Urwalde am Win⸗ 
nebago⸗See im Staate Wisconſin in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika niedergelaſſen haben. Sie beabſichtigen, daſelbſt 
eine neue Stadt zu gruͤnden und ihr den Namen „Elberfeld“ 
beizulegen, 

In St. Louis (Miſſouri) hat fi während der letzten 
Jahre eine ziemliche Anzahl deutſcher Kommuniſten zuſam⸗ 
mengefunden. Sie fanden aber die Freiheit dort nicht ausgedehnt 
genug und beſchloſſen, neue Niederlaſſungen zu gründen, Der 
eine Theil, an deſſen Spitze ein Heinrich Koch ſteht, iſt nach dem 
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entlegenſten Theile von Wisconſin gezogen; der andere, welcher 
aus „Rebellen oder Proteſtanten gegen Koch's Papſtthum“ beſteht 
und die unverfaͤlſchte kommuniſtiſche Lehre vertritt, zieht in die 
Gegend von St. Joſeph am obern Miſſouri. — Die deutſchen 
Freiwilligen, welche aus Santa Fe nach St, Louis zurück⸗ 
kehrten, ſind feſtlich eingeholt und bewirthet worden. 

Wit von Ooͤrring in Pſchow zeigt in der Allge⸗ 
meinen Oderzeitung an, daß ſein Unternehmen einer Kreuzerkirche, 
die ein Denkmal des großartigen Sieges Oberſchleſtens uͤber die 
Branntweinpeſt, Gott zum Danke, dem Volke zur Ehre und dem 
Könige zur Freude fein fol, den beften Fortgang gehabt hat. Nur 
Arme und Niedrige haben zum Bau der Kirche Beitraͤge geliefert. 

„Die Morning Chronicle giebt zu verſtehen, daß die be⸗ 
vorſtehende engliſche Parlaments⸗Seſſion gleich Anfangs 
großes Intereſſe durch die Regierungs- Vorlagen erregen werde. 
Diele betreffen nämlich: „J. die Befreiung des Handels von den, 
feine vollftändige Entfaltung hemmenden Feſſelnz 2. die gleich⸗ 
mäßige Vertheilung der Steuern; 3. die Aufhebung der letzten 
Spuren der fruͤhern religioͤſen Unduldſamkeit; 4. die geſellſchaftliche 
Wiedergeburt des vernachläffigften und ungluͤcklichſten Theils der 
Unt erthanen.“ 1 

„ Am 17, October wurde in Lyon im Hippodrom, eine 
Apotheoſe des Kaiſers Napoleon und der Kaiſerin Joſephine ge⸗ 
geben, wobei die beiden Darſtellenden etwa 70 Fuß in die Luft 
gehoben wurden. Da zerbrach zum Ungluͤck der gebrechliche Luft⸗ 
wagen, der Kaiſer Napoleon ſtuͤrzte, in voller Uniform, im An⸗ 
geſicht von 10,000 Zuſchauern herab, und blieb im hoffnungsloſen 
Zuſtande am Boden liegen. Die Kaiſerin aber hing an einem 
Seil, daß ſich um ihre Füße geſchlungen, etwa 10 Minuten in 
der Luft, worauf es gelang, fie unbeſchaͤdigt zur Erde zuruͤckzufuͤhren. 

„Etwas für Pferdeliebhaber. Man meldet aus 
Lemberg, daß ein vornehmer Belgier auf der Ruͤckreiſe aus 
dem Orient dort durchgekommen iſt und einen ganz vorzüglichen 
Arabiſchen Hengſt, von der ſchönſten Form, wie man ſie ſelten 
ſieht, mit ſich führt. Das Thier iſt junger, ſchoͤner und zur 
Zucht geeigneter, als der beruͤhmte Arabiſche Hengſt Selgavi, 
welchen der Graf Roswadowsky vor 6 Monaten um 15,000 Gul⸗ 
den für Se. Majeftät den König. von Würtemberg erkaufte. Das 
Pferd ſoll für die Geſtuͤte Sr. Majeſtaͤt des Königs von Belgien 
beſtimmt ſein und wird in einigen Tagen Leipzig paſſiren. 

Neulich ſollen in Berlin in der Königsſtadt Civil⸗ 


Arbeitsleute mehrere ſich zu derſelben Arbeit erbietende Bewohner 


der Kaſerne nolentes volentes und ziemlich unzart gendthigt 
haben, ſich zu entfernen. 

„Das Pariſer Witz- und Spottblatt Gr fle 
behauptet, der Herzog von Praslin ſei nicht todt, ſondern in 
New Vork wohlbehalten angekommen, 
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Hierzu Schalnsde. 


SALE 
M30. 


Inſerate werden A 1“ Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen, Die 


Danıpfbsst. 


Am 30. Oktober 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Theater. 


Donnerſtag, den 26. Okt. 3. e. M. Adrienne Le⸗ 
couvreur, oder eine Schauſpielerin aus dem vori⸗ 
gen Jahrhundert. Hiſtoriſches Jutriguen⸗Luſtſpiel in 
4 Akten von Guftav Manſen. 1 

Das unverkennbare Talent des Verfaſſers für die 
dramatiſche Poeſie veranlaßt uns, näher auf ein Luſt⸗ 
ſpiel einzugehen, das ſich bei unſerm Publikum nicht ge⸗ 
rade einer ſehr beifälligen Aufnahme zu erfreuen hatte. 

Wenn ſich nun das unverkennbare Talent in dem Sire⸗ 

ben des Verfaſſers, durch Situation und Characteriſtik, 

und nicht durch Knalleffekte und Karrikaturen zu wirken, 
offenbart, wenn die, ganze Anlage des Stückes den Stem⸗ 
pel des Talentes trägt, auch dem Dialog Reichthum an 
feinen und geſchickten Wendungen nicht abzuſprechen 
iſt, jo dürfte trotz aller diefer Vorzüge die kalte Auf⸗ 
nahme des Stückes nicht ſchwer zu erklären ſein. Aber 
wodurch? Wir meinen, daß der Dichter ſich ſelbſt die 
lreffendſte Kritik dadurch geſchrieben hat, daß er Adrienne 
Lecouvreur zuerſt als fünfaktiges Luſtſpiel unter dem 
Titel: „das Pfand der blauen Schleife“ auf die Bühne 
brachte, daß er ſpäter die ſich an die blaue Schleife 
knüpfende Intrigue für ganz entbehrlich hielt und mit 
vier Akten ſich begnügte, daß er zuletzt aber wieder zu 
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den fünf Akten nebſt blauer Schleife zurückkehrte. Dieſes 


bin und her Schwanken zeigt deutlich, daß der Verfaſſer 
ſelbſt fühlte, wie wenig die Ausführung der Anlage ent; 
ſprach, und daß er demohngeachtet noch nicht Kraft genug 
beſaß, das Verſäumte nachzuholen. Wir können unſere 
Beurtheilung nur an die uns allein vorliegende mittlere 
Bearbeitung knüpfen, bemerken indeß, daß der fünfte 
Akt der erſten Bearbeitung, welche zugleich die letzte iſt, 
von einem competenten Organe der Berliner Kritik, als 
durchaus überflüfftg bezeichnet wird. Setzen wir zuerſt in 
aller Kürze den Leſer von der Fabel des Stückes in 
Kenntniß, wie ſie, ſich 
lehnend, in unſerem Luſtſpiel vorliegt. Wir treffen den 
ebenſo durch kriegeriſche Tapferkeit und geiſtige Begabt, 
heit wie durch ſeine Galanterie bekannten Grafen Moritz 
von Sachſen im curländiſchen Schloß Mitau, wo ihn 
die Herzogin Anna von Curland aufgenommen hat. Der 
ehrgeizige Moritz iſt zum Herzog von Curland gewählt, 
aber ſowohl Rußland als Polen verſagen ihm die An⸗ 
erlennung, und der kranke, im Auslande lebende Herzog 


an einen hiſtoriſchen Hintergrund 


Ferdinand proteſtirt gegen die Wahl, 
der Herzogin Anna, einer Dame von Geiſt aber ohne 
Bildung, die man eben aus Petersburg zurückerwartet, 
hat Moritz zwar Ausſichten, aber ſeine Kaſſe iſt ſo 
erſehöpft, daß er nicht einmal feinen Freund Dieskau 
zu weiteren Unterhandlungen mit dem König von Polen 
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abfertigen kann. In dieſer kritiſchen Lage ſucht lich 
Moritz durch Liebeständeleien mit der kleinen Liſinka zu 
tröſten. Indeß kommt ſeine frühere Geliebte, die große 
Schauſpielerin Adrienne Lecouvreur in Begleitung eines 
quaſi Reiſemarſchalls, des alten, ſchwatzhaften Tänzers 
Fleuri in Mitau an, um — ſie führt eine coloffale 
Summe Goldes bei ſich — dem Freund aus den wahr 
ſcheialich vermuthetlen Geldverlegenheiten zu helfen, eigent⸗ 
lich aber, um ihn aus der curländiſchen Einöde in das 
lebensfriſche Paris zurückzuführen. Bald wird ſie durch 
einen Diener Moritzens von der Lage des Geliebten und 
der Gefahr, die, in Bezug auf Anna, ihre Anweſenheit 
für ihn mit ſich führt, aufmerkſam gemacht, aber ſchon 
ſehöpft der durch Moritz in Anna's Gunſt geſtürzte Hof⸗ 
junker Bieren Vermuthungen, daß der galante Herzog 
ſich gern in den Erinnerungen an frühere Verbindun⸗ 
gen ergeht. Moritz und Adrienne ſehen ſich wieder, der 
erſtere nimmt nach nicht allzuernſtlichen Weigerungen das 
mühſam erworbene Geld der Geliebten an, fertigt ſeinen 
Freund Diesfau ab, und man trifft Die Verabredung, daß 
ihre frühere, jetzt wieder angeknüpfte Bekanntſchaft ein Ge⸗ 
heimniß bleiben ſolle. Der zweite Akt beginnt mit einem Ge⸗ 
foräche des auf Moritz Sturz bedachten Bierens und dem 
Oberkammerherrn Beſtuſchew, einem biedern Manne, dem das 
Intereſſe feines Vaterlandes höher fteht, als die kleinlichen 
Hofintriguen, und der die Verbindung Anna's mit Moritz 
gern hergestellt fehen würde. Anna läßt, um ſich Abends 
auf einem projectirten Hoffeſte von ihr amüſiren zu laſſen, 
Adrienne kommen, In einer geſchickt gearbeiteten und ſpan⸗ 
nenden Scene wird die hochfahtende Anna von der großen 
Künſtlerin gebührend gedemüthigt und zuletzt veranlaßt, Dies 
ſelbe als Gaſt zum Hofball zu bitten. Während nun der Hofr 
ball im dritten Akt eine Erklärung zwiſchen Anna und 
Moritz herbeiführt, in welcher übrigens die erſte trotz der 
leidenſchaftlichen Liebe, die ſie füt Moritz verräth, fich auch 
mit ſeiner Freundſchaft begnügen zu wollen, verſpricht, 
erhält Bieren Gelegenheit, durch den angetrunkenen Schwär 
zer Fleurt über das zwiſchen Adrienne und Moritz ber 
ſtehende Verhaͤltniß unterrichtet zu werden, und hiedurch 


die gefährlichſte Waffe gegen feinen Nebenbuhler zu er: 
halten. Obwohl Bieren am Schluß des dritten Aktes 
noch vernünftig genug iſt, einzuſehen, daß die von einem 
betrunkenen Tanzmeiſter erhaltene Nachricht ſchwerlich 
auf Anna den gewünſchten Eindruck machen könne, ſcheint 
er doch im vierten Akte ſeine Meinung geändert zu haben. 
Anna, die bereits einen Courier nach Petersburg mit der 
Bitte, ihre Heirath zu genehmigen und Moritz anzuer⸗ 
kennen, geſandt hat, wird durch Bierens Mittheilung auf 
das Höchſte empört und weiſt, begünſtigt durch den 
inzwiſchen berichteten Tod Catharinens, den kaum 
noch ſo heißgeliebten Moritz in ſein Nichts zurück. 
Moritz, der kaum fünf Minuten vorher noch entſchloſſen 
war, Adrienne nach Paris nicht zu begleiten, alſo die 
Liebe Adriennen's gern ſeinem Ehrgeiz geopfert hätte 
findet es natürlich unter fo bewandten Umſtänden ſehr 
angemeſſen, der „großen Adrienne“ nach Paris zu folgen. 
Dieſer Schluß giebt uns zugleich das Fräftigfte Zeugniß 
von der Schwäche der Dichtung. Sollte einmal wie 
hier der Conflikt zwiſchen Ehrgeiz und Liebe in einer 
Comödie veranſchaulicht und zu Gunſten der letztern ges 
löſt werden, fo durfte und mußte man verlangen, daß 
Moritz durch die Verlegenheit der Situationen verdienter⸗ 
maßen beſtraft und von der 
Adrienne hingeriſſen, aus freiem Entſchluſſe ihr zurück 
nach Frankreich gefolgt wäre. Aber was erleben wir? 
Moritz wird von Anna zum Hauſe hinausgeworfen und 
er, der noch vor wenigen Augenblicken gegen die flehende 
Liebe Adriennen's taub war, benutzt jetzt ihre Einladung 
— als bequeme Reiſegelegenheit nach Paris! Iſt das 
ein Triumph der Liebe, daß der bankerotte Ehrgeiz ſich 
von ihr nach Paris kutſchiren läßt?! Der Verf. nannte 
ſeine Komödie Intriguen⸗Luſtſpiel, aber iſt in ihr etwa 
der Reichthum feiner Intrigue? Im Gegentheil, die ein— 
zige Intrigue, daß Bieren einem angetrunkenen Tänzer 
Geheimniſſe abplaudert und ſte einer eiferſüchtigen Frau 
hinterbringt, hat weder auf den Ruhm der Originalität, 
noch auf den der Feinheit beſonderen Anſpruch. Wir 
rühmten das Streben des Verfaſſers nach Characteri⸗ 
ſtik, ſchade, daß es von ſo wenigem Erfolg gekrönt wird. 
Nur der Character Adriennen's iſt gelungen, er hat Leben 
und Wahrheit, Friſche und Conſequenz, die anderen find 
mehr oder weniger verfehlt. Verweilen wir nur bei 
Anna und Moritz. Dieſe Anna wird von Adrienne 
ſelbſt als eine Dame von Geiſt, d. h. natürlichen Ver⸗ 
ſtand bezeichnet, und doch läßt ſie der Dichter auf die 
einzige Geſchichte eines Bieren hin, deſſen Haß gegen 
Moritz Anna wohl kannte, aus einem liebenden Weibe 
zur unverſöhnlichen Feindin werden. Wahrlich die Ab⸗ 
ſicht eines Bieren zu errathen, hätte es keines großen 
Geiſtes bedurft! An einer andern Stelle legt ihr der 
Dichter Worte in den Mund, welche wirklich eine ebenſo 
glühende Liebe zu Moritz, als tiefe Einſicht in die An⸗ 
forderungen eines ehelichen Verhaͤltniſſes bekunden, und 
doch läßt ſie der Dichter ſo blitzſchnell anderen Sinnes 
werden! Es iſt allerdings eine häufige Erfahrung, daß 
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glühende Liebe ſich in glühenden Haß verwandelt, aber 

doch nicht ſo ohne thatſächliche Veranlaſſung, wie es hier 

geſchieht. Moritz liebte Adrienne, ehe er Anna kannte, 

Adrienne kam, ihn aus einer Verlegenheit zu helfen und 

will nach vollbrachter Miffion nach Paris zurück, nicht 

ohne eingeſehen zu haben, daß ſie ihrem Geliebten nicht 
mehr iſt, was ſie ihm war, daß er ſie entbehren will 
und kann. Alſo welche Gefahr für Anna, welcher Grund 
zu ihrer Handlungsweiſe?! Und nun gar dieſer Moritz 
von Sachſen, dieſer eitle Faſelhans, in deſſen Munde 

Schlachtpläne und Kriegsgelüſte lächerlich klingen wie die 

Renommiſtereien eines Cadetten?! Ihn würde auch ein 

beſſerer Schauſpieler wie Herr Ditt zu einiger Geltung 

und Wirkſamkeit nicht bringen können, wie es denn über⸗ 
haupt auch den andern Darſtellern heute nicht gelang, 
über dem guten Spiel die Schwächen der Dichtung ver⸗ 
geſſen zu laſſen. Den meiſten Beifall ernteten noch Frau 

Ditt (Adrienne) und Fräul. Tantz (Anna), die ſich 

wieder durch ein wohldurchdachtes Spiel der Gunſt des 

Publikums empfahl. In ſpätern Darſtellungen des 

Stückes wird wohl das Enſemble ſicherer und gerun⸗ 

deter fein, — 

Donnerſtag, den 28. Okt. Der alte Magifter. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Roderich Benedir. Hierauf: 
Eine Frau, die ſich aus dem Fenſter ſtürzt. 

Herr Damm gab als zweite Gaſtvorſtellung den 

Magiſter Reisland, in dem ſchon früher befprochenen 

Luſtſpiel von Benedix. Seine Leiſtung entſprach den 

durch feine erſte Rolle erregten Erwartungen, und ob— 

wohl die Auffaſſung ſeiner Rolle von der Auffaſſung 

Dörings verſchieden iſt, gelang es ihm doch, ein lebens⸗ 

wahres bis in die kleinſten Züge ſorgſam ausgeführtes 

Bild des alten Magiſters zu geben. Die an feiner vo⸗ 

rigen Darſtellung bemerkbare Neigung zum Uebertreiben 

trat nicht mehr hervor. Die übrigen Darſteller in dies 

ſem Stück, unter denen namentlich Herr Pegelo w 

(Hauptmann) und Herr von Carlsberg (Thuning) 

vollendete Kunſtleiſtungen bieten, ſind bekannt, nur 

Sl, Tantz war neu, zeigte aber heute, daß ein warmer 

Ausdruck tiefen Gefühls nicht zu den Aufgaben gehört, 

die ihrer Individualität und Fähigkeit zuſagen. 

Dr. Ryno Quehl. 


Na jütenfracht. 


— [Der Merkur], von dem wir in der vorletzten 
Nummer zu berichten hatten, daß er auf das Riff ges 
rathen ſei, hat ſeine Reiſe, brieflichen Nachrichten zufolge, 
weiter fortgeſetzt. Nur einen Theil der Ladung, die in 
Sleeper beſtand, war er genöthigt geweſen, über Bord 
zu werfen. — 

— [In der Gewerbebörſel am vergangenen Don⸗ 
nerſtag hielt Herr Jacobſen einen Vortrag über den 
praktiſchen Gebrauch des Gutta Percha. Hierauf wurde 
über die Einrichtung von Banken, ſo wie eine über pro⸗ 


Erweiterung des Credit - Inftitut3 geſprochen. 
Endlich lenkte man die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
auf ein Werk des Berliner Profeſſor Schultz, welches 
die neue Apothekertaxe *) als bei dem beſtehenden Mo- 
nopol und bei der Leichtigkeit der Beziehung vieler Prä⸗ 
parate u. ſ. w. für viel zu hoch und deshalb ſchaͤdlich 
erklärt. Das Thema wurde zum Theil in ſehr heiterer 
Weiſe behandelt, indem fich ein ſehr beredter Vertheidiger 
der hohen Taxe die Zurückweiſung des Angriffs zur 
Pflicht machte. Daß übrigens die perſönlichen Angriffe 
des Vertheidigers gegen den Proſeſſor Schultz und die 
allzukühne Behauptung, durch Aufhebung des Monopols 
würden die Arzeneien, trotz der Conkurrenz noch theurer 
werden, die Verſammlung für die Anſicht des Redners 
gewonnen hatte, müſſen wir bezweifeln. — 


jektirte 


Provinzial⸗Correspondenz. 


In ſterburg, den 19. Oktober 1847. 


[Verein gegen Straßen: Bettelei. — Die Klein⸗ 
kinderbewahr⸗Anſtalten. Die Stadtverordneten. 
Im Laufe dieſes Monats bildete ſich hierorts ein Unterſtuͤtzungs⸗ 
derein, indem zwölf ehrenhafte Bürger und edle Menſchenfreunde 
ſich zu Nutz und Frommen der hieſigen Armen und Hilfsbeduͤrf⸗ 
tigen vereinigte und ihre Statuten bereits der Oeffentlichkeit 
übergeben haben. Sie wollen naͤmlich hauptſaͤchlich alle Stra⸗ 
ßenbettelei verhindern und zu dieſem Zwecke, um dem Arbeit⸗ 
ſuchenden Arbeit, dem Arbeitsſche uen aber die nöthige Stetigkeit 
und Luſt zu verſchaffen, ein Arbeitshaus in hieſiger Stadt er⸗ 
richten. Kein Bettler — er ſei jung oder alt — ſoll fortan 
durch Privaten eine Unterftügung erhalten, weshalb es Haupt⸗ 
bedingung beim Eintritt in dieſe Geſellſchaft iſt, keinem Betteln⸗ 
den etwas zu verabreichen, ſondern Alle dem Arbeitshauſe, oder 
event. der Polizei zu übergeben. Schon im verfloſſenen Jahre 
hatten mehre Land⸗Communen im hieſigen Kreiſe auf Veranlaſſung 
des Kreis⸗Sekretair Leo derlei Arbeitshaͤuſer oder eigentlich nur 
Arbeitsſtuben bei ſich errichtet und durch die Erfolge derſelben 
zur Zeit der letzten Noth die Erfahrung gemacht, daß dieſes 
Mittel am Beſten der Straßenbettelei, ſowie uͤberhaupt dem va⸗ 

anten Leben der Armen Einhalt thut und den Arbeitsſcheuen 
zur Thätigkeit anfeuert. Deshalb ſoll dieſer Plan auch hier, 
wiewohl in einem weit ausgedehntern Maßſtabe, ſofort ausgeführt 
werden und hoffen wir, daß {I 
vember dies wahrhaft ſegensreiche und zeitgemäße Inſtitut in 
Wirkſamkeit treten wird. Beſonders lobenswerth iſt es, daß 
dieſer Verein, der an feiner Spitze den für alles Gute ſo un⸗ 
eigennuͤtzig ſich hingebenden Stadtgerichts⸗Director, Herrn Ober⸗ 
landesgerichts⸗Rath Kuͤhnemann hat, auch den Armen und Uns 
bemittelten zu geringen Preiſen Feuerungsmaterial, auch ſelbſt 
in kleinen und kleinſten Quantitäten verabfolgen will, da dieſe 
gewohnlich nicht im Stande ſind, ſich ihren Bedarf zur günſtigen 
Zeit wohlfeil zu beſchaffen, ſondern ſich ſtets genoͤthigt ſehen, 
den Kaufleuten, d. h. den Hoͤkern in die Haͤnde zu fallen, von 
denen Manche ſo geringes Quantum von Menſchenliebe beſitzen, 
daß ſie ſich durch den ſauer und ſchwer verdienten Groſchen des 
Armen zu bereichern trachten. Wenn wir ſchon hiedurch hoffen 
konnen, manche Thrane des Kummers und auf manchem ſorgen⸗ 
vollen Geſichte die Falten zu glaͤtten und ganz beſonders manches 


haben den betreffenden in der Gewerbebörſe verleſe⸗ 
Artikel in die geſtrige Danz, pol. Ztg. e e 
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Verbrechen verhuͤten zu koͤnnen; ſo gewinnt es auch den Anſchein, 
als ob mit der Zeit in anderer Beziehung unter den Armen 
hieſiger Stadt auch ein reges Treiben, um zu einem mehr dis⸗ 
ciplinariſch⸗geregelten Leben zu gelangen, ſichtbar werden wird. 
Wenn dazu ſchon manche Elemente wirkſam find, fo dürfte hiezu 
jedenfalls auch die hieſige Kleinkinderbewahr-Anſtalt mächtig mit⸗ 
wirken. Nicht, als ob wir uns der ſanguiniſchen Hoffnung hin⸗ 
geben, daß alsdann, wenn alle dieſe Kleinen einft werden erwach⸗ 
fen fein, diefes rege Familienleben — die beſte Garantie für das 
wahre Familiengluͤck — und dieſe größere Ordnungsliebe in in⸗ 
nerer und äußerer Beziehung fie befeelen, und ihnen ſo die Arbeit 
und Chaͤtigkeit in ihrem eignen Intereſſe angenehm werden wird, 
ſondern ſchon jetzt iſt es nicht mehr zu verkennen, daß die, die 
beſagte Anſtalt frequentirenden Kleinen nicht unweſentlichen Ein⸗ 
fluß auf das Leben und Treiben der Ihrigen auszuüben anfan⸗ 
gen. Die hieſige Kleinkinderbewahr-Anſtalt, die ſich eines ſtets 
wachſenden und erfreulichen Gedeihens erfreuen kann, ſeitdem der 
ſehr achtbare Frauenverein ihm ſeine ganze Aufmerkſamkeit und 
Thaͤtigkeit zu widmen begonnen hat, feierte am 15. d. M. den 
Geburtstag Sr. Majeftät des Königs auf eine recht ergreifende 
Weiſe. Vormittags ſchon verſammelte ſich die ganze Schaar — 
es find gegenwärtig in dieſem Aſyl 106 Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts — feſtlich gekleidet d. h. reinlich und ordentlich ange⸗ 


zogen, in ihrem Lokale, das in der reformirten Kirchenſtraße 


gelegen iſt, und mit Feſtons aus Laub und Tannenzweigen de⸗ 
korirt und mit der Buͤſte des geliebten Landesvaters geſchmuͤckt 
war. — (Schluß folgt.) 


Marktbericht vom 25. bis 29. Oktober. 
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Unfer Getreidemarkt bleibt noch immer ohne Leben, denn 
obgleich wir ſehr ſchwache Zufuhren haben und auch die Preiſe 
bedeutend gewichen, ſo iſt doch keine Frage und beſchraͤnkt ſich der 
ganze Umſatz nur auf die Conſumtion, außer etwas Weniges, 
was fir Norwegen gekauft wird. In dieſer Woche find erſt die 
Landleute unſerer Umgebung mit den Saaten und dem Kartoffel-Aus⸗ 
nehmen fertig geworden, und ſoll doch noch hin und wieder etwas 
im Felde zu thun ſein. Die Kartoffeln haben ſchlecht gelohnt, 
man glaubt ziemlich allgemein, daß nur ein Drittel einer gewoͤhn⸗ 
lichen guten Ernte gewonnen fei, wobei noch leider die Furcht 
fürs Faulen in Ausſicht ſteht. Von allen Getreidearten, verfichern 
unſere Landleute, wuͤrden wir nicht ſolche ſtarke Zufuhren erhalten, 
wie in den Zeitungen ausgeſchrieen, und wie man es erwartet hat, 
es ſchuͤttet nicht fo ſtark, Roggen wird am ergiebigſten ſein. 

Zum Verkauf wurden in dieſer Woche geſtellt Weizen 1144 
L., Roggen 2270 L., Erbſen 374 L., Leinſaat 22 L., Muͤbſen 
9 L.; davon find verkauft 533 L. Weizen, 14,5 L. Roggen, 
233 8, Erbſen und 22 L. Leinſaat, zu folgenden Preiſen: Wei⸗ 
zen 143 L. 126 — 28pf, a fl. 450, 23 E. 120 pf. a fl. 445, 
3513 L. 124—27pf. a fl. (2), — Roggen da L. 120pf. a fl. 
306, II L, 119pf. a fl. 300, Erbſen 15 E. a fl. 375, 53 L. a fl. 
372, 3 L. a fl. (2) Leinſaat 22 L. a fl. 3823. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 60 a 87 ſgr., 
Roggen 47 a 57 ſgr., Erbſen 58 a 62 [are, gralit © for., Gerſte 
44 4 47 ſgr., Hafer 25.28 [gr. pr. Sch. Spiritus 30— 293 
Thlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Brieftanen. 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Nepertoire. 
Sonntag, den 31. Okt. Die Zauberflöte. 
in 3 Akten von Mozart. 
Montag, den 4. Nov. Z. e. M. w: Der Graf von 
Monte⸗Chriſto. Dram. Gemälde in 3 Abtheilun⸗ 


gen von A. Dumas. 
Dienſtag, den 2. Nov. Wilhelm Tell. 
mit Ballet in 4 Akten von Roſſini. 


Fran 

Die neuesten Pariser u. 
Berliner Herbst- u. Win- 
ter-Mützen haben wir in sehr gros- 


ser Auswahl erhalten. a 

Preise fest und billig. 

Neuestes Mode-Magazin 
für Herren 


Oper 


Große Oper 


al 


i ER von, 
1 William Bernstein & Co. 
mil Langenmarkt No. 424. 


nme 


NF. O. Uhlich, EN Tuchappre⸗ 
teur u. Decateur, Paradiesgaſſe 1050 
empfiehlt feine neue Eylinder-Dampf-Mafchine, wodurch 
ein jedes Tuch ſanft und milde decatirt wird und einen 
ſtarken dauernden Glanz erhält. Auch werden bei mir 
alte zertrennte und unzertrennte Kleidungsſtücke von allen 
Flecken gereinigt, aufs ſauberſte appretirt und decatirt, 
wodurch ſelbe dem neuen Tuche ganz gleich kommen; 
ferner werden alle Aufträge in Moire, Seide und Wolle 
ganz nach Berliner Art aufs Beſte geliefert. 

Indem ich einem geehrten Publikum Obiges zur 
gütigen Beachtung empfehle, und um geneigten Zufpruch 
ergebenſt bitte, erlaube ich mir noch die Bemerkung, daß 
ich meine neuen Apparate erhalten habe, wodurch ich in 
den Stand geſetzt bin, jedes Tuch, wie überhaupt alle 
Arten wollene und halbwollene Stoffe waſſerdicht zu 
machen, wofür ich ſichere Garantie leiſte, und unter allen 
Umſtänden die ſolideſten und billigſten Preiſe verſpreche 


1 


Mein Lager von Tapiſſerie- und Zepbirwollen, 
Canavas, Perlen und allen anderen zu den Stickereien 
und Hätkelarbeiten gehörigen Gegenſtänden, iſt durch 
reichhaltige neue Waarenſendungen aufs Vollſtändigſte 
aſſortirt. Den Wiederverkäufern kann ich von jetzt ab 
noch günſtigere Preiſe ſtellen, als bisher. 

SG. W. Kloſe, Wollwebergaſſe. 


mm Æ—ürmä. 
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Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. i 


Wir empfingen directe Zu- 
sendungen von eingemachten 
französ. Früchten, als: reine 
Claude, Aprikosen, Pfirsiche, 
Mirabellen, Kirschen, Birnen, 
Erdbeeren, Himbeeren ete. — 
eingemachte Champignons und 
grüne Erbsen in Blechdosen, 
beste Trüffeln in Oel, abge- 
dämpfte Perigord- Trüffeln und 
frische Sardinen in h, b, u. 
Büchsen. die wir billigst offeriren 

Hoppe & Kraatz, 
Langgasse u. Breitgasse. 


Wollene Unterfacken a 25 %, engliſche Gefund- 
beitshemden und Patent- Jacken in allen Größen wie 
auch ſchwarze Caſtor-Damenſtrümpfe empfiehlt in großer 
Auswahl zu möglichſt feſten Preiſen. 

F. W. Doͤlchner, Schnüffelmarkt „ 635. 


Stearin-Lichte u. Milly- Kerzen, 


4, 5, 6, und 8 pro Pfd. zum billigsten Preise bei 


. A. Durand, 
Langgasse 514, Ecke der Beutlergasse. 


Eine kleine Parthie Montauer 
Pflaumen offeriren 
Hoppe & Kraatz, Langgasse und Breitgasse. 


So eben erſchien die ſechſte Lieferung des 
Werkes: ER 
Vollſtaͤndiges und praktiſches 
Handbuch zum Betrieb aller Zweige 
der Landwirthſchaft 
für Landleute und die es werden wollen, mit beſonderer 
Berückſichtigung des Bedürfniſſes für Wirthſchaftslehr⸗ 
linge und junge Wirthſchafler von 
Reinhold Nobis. 
Das Ganze erſcheint in 12 Lieferungen, mit vie⸗ 
len Abbildungen und koſtet jede Lieferung nur 74 Igr. 
Gerhardſche Buchhandlung. 


